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Dieses Buch entstand in für mich schweren Zeiten. Es half mir, persönliches zu verarbeiten und wieder Ruhe zu finden. Entstanden ist eine Geschichte von Liebe, Eifersucht und Hass. Sie erinnert im Stil an eine Telenovela und ist doch keine. Die Figuren im Buch sind erfunden, die Orte dagegen existieren real oder in ähnlicher Form und sind mir persönlich Heimat geworden.
 
Viel Spaß beim Lesen
Der Autor

Prolog
 
Diesem Blick konnte er kaum standhalten. In diesen blauen Augen, in denen er so oft versank, lag ein Gemisch aus Trauer, Wut und Fassungslosigkeit. Und vor diesen Augen lief er weg. Matyas drehte sich auf die andere Seite, als der Zug an Tempo gewann und die Schranke passierte, an der er stand. Dort neben dem Haus seiner Eltern und auch seines jüngeren Bruders Milan. Milan, den er so sehr liebte, obwohl der ihn in den letzten Wochen oft beleidigt und verurteilt hatte. In dem kleinen vanillegelben Haus mit dem Garten dahinter waren sie aufgewachsen. Sie lebten schon viele Jahre hier und waren glücklich. Jetzt fuhr der Zug schneller und in der Ferne hinter sich konnte er ihn immer noch erahnen. Wie er dort stand und der Bahn hinterher sah. Seine Worte hallten in seinem Kopf nach. „Matyas, du kannst noch so weit weglaufen, das zwischen uns ist ernst und ehrlich. Du wirst es nicht loswerden. Ganz gleich wo du hinfährst. Es wird immer da sein. Du kannst mich nicht aus deinem Herz verbannen, so wie ich dich nicht aus meinem Herzen verbannen kann.“ Dann hatte Leo sich weggedreht und war ans Fenster gegangen. Er wusste, dass Leo Tränen in den Augen hatte. Auch seine Stimme hatte gebebt. Warum stand er jetzt am Bahnübergang? Vermutlich wollte er seine Abreise verhindern.
Ja, er lief weg. Er musste sich klar werden, in Ruhe nachdenken. Eine andere Lösung hatte er nicht. Er wusste selbst nicht, was und wen er wollte. Laura, Leo oder er selbst. Einer würde immer verletzt werden, egal wie er sich entschied. Und dann gab es noch seine Familie. Mit denen hatte er noch nicht gesprochen. Warum auch? Milan verurteilte ihn sowieso und sein Vater machte sich nur Sorgen. Nur seine Mutter wusste, wie es ihm ging. Sie kannte seine Gefühle für Leo, seine Zweifel und seine Unsicherheit. Trotz des kalten Morgens war sie heute mit ihm zum Bahnhof gegangen.
Der Zug gewann weiter an Tempo. In Kürze kam der erste Halt. Er musste raus aus dieser Enge. Sie war allgegenwärtig. Im Tal, im Ort und in den Menschen hier. Matyas fühlte sich hilflos, schien in den letzten Tagen und Stunden zerrissen und gleichzeitig erdrückt zu werden. Die Gefühle suchten mehr und mehr den Weg in seine Organe und forderten eine Entscheidung. Er konnte sie nicht geben. Nicht jetzt.
Wenige Minuten später kam Leos Ort. Der Ort, an dem er ihm das erste Mal begegnet war. Das Ziehen in seinem Inneren wurde mächtiger. Hier musste er noch durchhalten, dann würde es besser werden. Noch einmal 45 Minuten würden vergehen, bis er den Zug endgültig verlassen durfte. Wenn er dann umsteigen würde, hatte er es geschafft. Ein Schritt in eine andere Welt ohne Druck, ohne sich entscheiden zu müssen. Dann würde er in Ruhe nachdenken können.
Leicht würde es nicht sich klar zu werden. Matyas atmete durch. Er hatte große Angst davor keine Entscheidung treffen zu können und Angst vor den Konsequenzen. Er hatte Angst Erinnerungen zuzulassen, die wehtun würden. Er zitterte. Der Zug stand immer noch im Bahnhof. Wie oft standen sie hier am Bahnsteig. Manchmal auch zu dritt. Jetzt waren es wenige Menschen, die ein- und ausstiegen. Dann ging es endlich weiter.
 
Der Weg in die Freiheit hatte begonnen.
 


 
 


Freitag, 28. Juni 2019
Alles wird gut. Nicht nur Leo, sondern auch der strahlend blaue Himmel freute sich. Die Studentenzeit war nun vorbei und am kommenden Montag war der erste Tag seines neuen Lebens. Eben hatte er die letzten Unterlagen bei seinem ersten Arbeitgeber abgegeben und mit dem Auto seiner Mutter das Gelände der Bayerischen-Schmuckglas-Welten (BSW) verlassen. Das Zwieseler Traditionsunternehmen befand sich seit Generationen im Besitz der Familie Lallinger und lag im Norden der Stadt im Bayerischen Wald. Es beherbergte neben der Fabrikation ein großes Verkaufs- und Freizeitgelände mit verschiedenen Gastronomiebetrieben, sowie einer großen Glashütte an seinem Firmensitz. Die Stelle in der Marketingabteilung war genau sein Wunscharbeitsplatz gewesen. Ein für Leo interessanter Bereich und er würde sicher viel dazulernen. Zu seinen Aufgaben gehörte es, Veranstaltungen mit externen Firmen und Reiseveranstaltern zu planen und durchzuführen. Er musste außerdem Saison-Events für Tagesgäste planen und das Programm mit den Kolleginnen und Kollegen für die Gäste verwirklichen. Eine eigene Wohnung war sicher auch bald möglich, denn die Bezahlung war angemessen. Vorerst würde er auf alle Fälle bei seiner Mutter in Zwiesel wohnen bleiben. Leo war ein richtiger Zwieseler, fühlte sich dort wohl. Sicher wäre er auch umgezogen, wenn er keine Arbeit gefunden hätte. Leo war kein Mensch der Neues und Interessantes brauchte, kannte aber alle Trends und wusste die Möglichkeiten der Moderne zu nutzen. Nein, er wusste einfach, wo seine Wurzeln lagen. Manche nannten es heimatverbunden, Laptop und Lederhose hatte seinerzeit der Bayerische Ministerpräsident Edmund Stoiber als Begriff dafür definiert. Mit seinem zukünftigen Einkommen würde er endlich auch auf Reisen gehen können. Während des Studiums der Betriebswirtschaft hatte er sich sehr eingeschränkt. Leo wollte seinen Eltern nicht zu sehr zur Last fallen. Von ihnen hatte er all die Jahre viel Unterstützung bekommen, um seine Ziele zu erreichen und jetzt begann ein neuer Abschnitt. Vielleicht würde er auch endlich einen neuen Freundeskreis finden. Seit er sein Studium in Passau und Berlin abgeschlossen hatte und wieder nach Zwiesel zurückgekommen war, war es einsam um ihn geworden. Sein Freund Ralf aus Kindertagen hatte ein Bistro am Marktplatz, das mittlerweile Leos zweites Wohnzimmer geworden war. Andere Freunde von früher hatten ihr festes Umfeld und wenig Zeit, manche schon eine eigene Familie aufgebaut. Andere dagegen waren weggezogen.
Leos Mutter Gaby hatte ihn heute Morgen noch gebeten auf dem Heimweg den Wocheneinkauf zu erledigen. Sie würde wieder spät aus dem Büro kommen. Sie leitete in der Altstadt eine kleine Versicherungsagentur und hatte damit ihre kleine Familie all die Jahre gut versorgt. Er war stolz auf seine Mutter. Rainer Frank, Leos Vater, lebte in Freiburg im Schwarzwald. Seine Eltern waren nie verheiratet, hatten aber stets ein gutes Verhältnis gehabt. Sein Vater war trotz der Entfernung immer an seiner Seite gewesen und hatte auch Leos Mutter immer unterstützt. Deshalb gab es für Leo auch nie ein typisches Familienleben und er musste von jeher Pflichten im Haushalt übernehmen. Um zum Kaufmarkt in Zwiesel zu kommen, musste er jetzt einmal quer durch die Stadt. Normalerweise würde er in Zwiesel kein Auto nehmen. Leo war immer Radfahrer und Fußgänger geblieben. Den Führerschein hatte er zwar von seinen Eltern zum Abitur bekommen, aber während seiner Studentenzeit nie ein Auto benötigt. Und für weitere Strecken nutzte er normalerweise die Waldbahn.
Mit offenem Fenster und Despacito auf den Lippen war Leo auf der Bahnhofstraße unterwegs und kam trotz des Verkehrs rasch in die Ortsmitte. Um 16 Uhr herrschte hier sonst eher dichter Verkehr, was Leo wunderte. Schüler und Pendler eilten um diese Zeit sonst zur Waldbahn oder den Bussen, um in die Vororte zu kommen. Vielleicht lag es an den sommerlichen Temperaturen, dass heute weniger Leute unterwegs waren. Gemächlich fuhr Leo über den Bahnhofsplatz. Wenn er diesen überquert hatte, musste er am unteren Ende der Waldbahnstraße noch einmal rechts und er war am großen Kaufmarkt. In der typischen Tempo 30 Zone war heute auch kein Mensch zu sehen und Leo hing weiter seinen Gedanken nach. Er hatte Glück, alles in dieser Zeit schaffen zu können. Damit hatte er nicht gerechnet. Heute Abend würde er dann nach Deggendorf gehen. Dort war Party für Jungs wie ihn. Das konnte Leo. Party und Daten, und bei seinem heutigen Glück würde es sicher nicht bei einem Flirt bleiben. Alles wird gut.
Am unteren Ende des Platzes, an dem die Straße vom Bahnhofsplatz in die Waldbahnstraße hinausführt, parkten links und rechts Autos. Die Straße war eng und vor Leo stand links in zweiter Reihe ein gelber Lieferwagen. Leo ärgerte sich, denn er musste an diesem vorbei und reduzierte früh sein Tempo. Augenblicklich, als er am Lieferfahrzeug vorbei war und wieder schneller wurde, nahm er links eine Bewegung wahr, nur ein Schatten in seinem Sichtfeld, eine Person, die hinter dem Lieferfahrzeug vor sein Fahrzeug lief. Er erschrak, bremste scharf ab, konnte aber nicht erkennen, ob er sie angefahren hatte. Den Motor hatte er abgewürgt.
 
Matyas war viel zu spät dran. In fünf Minuten fuhr die Waldbahn nach Bayerisch Eisenstein los. Heiner Zelt, sein Chef, hatte ihn aufgehalten und deshalb erhöhte Matyas nochmals sein Lauftempo auf dem Weg durch den Stadtpark. Die Hitze des Nachmittages machte es ihm nicht leicht und viele Touristen kreuzten im Park seinen Weg, was ihn zusätzlich ausbremste. Um Zeit zu sparen, lief er die Treppe hoch zur Waldbahnstraße in schwungvollen in Zweier-Schritten. Dort musste er noch über die Straße und zum Bahnhof, von wo ihn die Waldbahn ins wohlverdiente Wochenende bringen würde. Matyas wohnte direkt in Bayerisch Eisenstein, einem kleinen Ort direkt an der Grenze zu Tschechien. Auf tschechischer Seite liegt der Ort Železná Ruda, auf Deutsch Markt Eisenstein. Beide Orte waren jahrzehntelang durch den Eisernen Vorhang voneinander getrennt gewesen. Der Osten wurde von Russland dominiert, im Westen machte die Demokratie das freie Leben möglich. Mittlerweile lassen die offenen Grenzen die Menschen zusammenleben. Bayerisch Eisenstein und sein mit Tschechien gemeinsam genutzter Bahnhof liegen an der Bahnstrecke München - Prag und lebt heute fast ausschließlich vom Tourismus und dem Nationalpark Bayerischer Wald. Matyas sah noch einmal auf die Uhr und erkannte, dass er nun wirklich Gas geben musste. Er lief weiter, ohne auf den Verkehr zu achten, hinter dem Lieferfahrzeug auf die Straße. Das langsam ankommende Auto dahinter nahm Matyas nicht wahr. Erst im letzten Moment, bevor das Auto ihn erfasste, bremste er ab. Dabei stolperte er rückwärts und kam unsanft auf dem Rücken liegend auf. Sein Hinterkopf prallte zudem mit voller Wucht auf die Pflastersteine.
 
Gab es eine Kollision? Leo wusste es nicht, er konnte Niemanden sehen. Hektisch atmend blickte er sich um. Schweiß trat ihm auf die Stirn. Er fühlte den Puls in seinem Körper, so aufgeregt war er. Mit der rechten Hand trommelte er auf das Lenkrad und schrie: „Scheiße, Scheiße, Scheiße.“ Nervös schnallte er sich ab und stieg aus. Gleich links neben dem Fahrzeug lag ein junger Kerl auf dem Rücken, etwa sein Alter und hielt sich den Kopf.
„Scheiße, ist dir was passiert, bist du verletzt? Sag doch was. Kann ich dir helfen? Geht es dir gut?“
Matyas schien sich langsam zu fassen, erhob sich und blickte an sich herab. Seine Hände und Füße konnte er bewegen und bis auf Abschürfungen an den Unterarmen keine sichtbaren Verletzungen an sich feststellen. Er tastete seinen Kopf ab. Er sah kein Blut an seinen Händen. Dann sah er zu ihm auf:
„Ich glaube nicht, nur mein Kopf dröhnt höllisch. Ich bin gestolpert, als ich dir ausgewichen bin.“
„Kann ich dir aufhelfen?“
„Verpiss dich einfach. Fahr einfach weiter. Geht schon.“
Leo beugte sich runter und reichte ihm die Hand: „Komm, ich helfe dir auf. Was rennst du hier auch rüber. Bist du wirklich nicht verletzt? Ich fahr dich auch ins Krankenhaus.“
Matyas entschied sich doch, die gebotene Hand zu nehmen und stand langsam auf. Er hob seinen Rucksack auf, versuchte zu stehen und begann zu schwanken.
„Geht’s wirklich? Soll ich dich nicht doch fahren?“
„Du hast schon genug getan. Glaub mir, mit dir will ich nicht fahren“, antwortete Matyas genervt.
„Entschuldige, war nur ein Angebot“, offenbarte Leo lächelnd. „Ich wollte nur helfen. Das mit dem Kopf solltest du wirklich untersuchen lassen.“
„Geht schon.“ Matyas säuberte seine Kleidung, als von irgendwo eine Frau rief, ob sie helfen könne oder die Polizei rufen soll. Suchend sahen sie sich um. Am Bahnhofskiosk winkte eine Frau und sah zu ihnen.
Leo rief zurück. „Danke, alles in Ordnung.“
Neugierig beobachtete sie das Geschehen weiter aus der Ferne, als Matyas wieder leicht zu schwanken begann und sich schnell an Leo festhielt.
Mittlerweile kamen auch einige Schüler dazu. Einer der Jungs zückte gleich sein Handy.
Leo sah es und rief. „Sag mal spinnst du, tu dein Handy weg, aber zackig.“ Widerwillig steckte er es ein und Matyas bedankte sich. Wenigstens dafür dachte Leo.
„Okay, vielleicht fährst du mich doch ins Krankenhaus. Mein Kopf dröhnt doch ordentlich. Fahr aber bitte vorsichtig, nicht so verpeilt wie eben“.
Leo half dem humpelnden Fremden ins Auto und stieg ebenfalls ein.
„Okay. Obwohl ich vorschriftsmäßig gefahren bin.“ Leo versuchte mit einem Lächeln die Situation zu entschärfen. „Bis zum Krankenhaus ist es nicht weit. Ich lass dich da an der Notaufnahme raus. Ist das ok?“
Matyas nickte nur.
Leo fuhr vorsichtig in Richtung Arberlandklinik am westlichen Ortsrand von Zwiesel. Die Fahrt verlief ruhig und Leo fühlte sich unwohl. Sollte er was sagen oder fragen? Vorsichtig sah er immer wieder nach rechts. Der andere schien kein Interesse zu haben, machte teilweise die Augen zu. Offensichtlich hatte er Schmerzen. Hoffentlich hatte er keine schwere Verletzung.
„Sieh auf die Straße und nicht zu mir, sonst baust du noch einen Unfall“, sprach er plötzlich.
„Sorry, ich mach mir halt Sorgen. Tut es arg weh? Hältst du es aus?“
„Geht“, war die einzige Antwort, die Leo erhielt. Dann verfiel der andere wieder in Schweigen.
An der Notaufnahme angekommen nahm Leo einen Stift und Zettel: „Ich gebe dir meine Nummer, falls irgendwas ist. Mein Name ist Leonhard Bruckmiller, also Leo. Und hier ist meine Handynummer. Ruf mich an, wenn du was brauchst. Alles wird bestimmt gut. Gute Besserung.“
Matyas nickte, steckte den Zettel ein und stieg langsam aus.
Leo tat es ihm gleich. Er wusste nicht, ob er noch was tun konnte, sah, wie Matyas langsam auf den Eingang der Notaufnahme zuging.
„Hey, wie heißt du eigentlich?“ rief er ihm nach. Zumindest das sollte er wissen. Der andere drehte sich um: „Matyas. Matyas Macek.“
Leo nickte und rief „alles Gute, Matyas“, dann atmete er tief durch und sah Matyas in die Notaufnahme gehen. Als sich die Schiebetüren schlossen, stieg er wieder in das Auto, startete den Motor und fuhr nach Hause. Dass er noch einkaufen sollte, hatte er vergessen.
 
Das lange Warten in der Notaufnahme war anstrengend. Matyas hätte sich gern hingelegt, saß aber mit anderen in der Wartezone. Sein Kopf schmerzte mehr und mehr. Als er endlich an die Reihe kam, schien es eine weitere Ewigkeit zu dauern, bis der Arzt ins Untersuchungszimmer kam, seine Verletzung begutachtete und die Diagnose stellte. Er habe eine Prellung am Hinterkopf, die Schürfwunde am Ellenbogen sei nicht von Bedeutung. Matyas war danach nach Hause entlassen worden, nicht ohne auf die Anzeichen einer Gehirnerschütterung hingewiesen worden zu sein. Der Arzt war sehr gewissenhaft. Er bezeichnete es als Wegeunfall und ermahnte ihn, sich wirklich zu schonen. Er kam von der Arbeit, die Versicherung würde sich sicher noch bei ihm melden. Er solle sich zuhause schonen, und wenn keine Komplikationen auftreten, könne er am Montag wieder zur Arbeit. Mit dem Zug durfte er allerdings nicht nach Bayerisch Eisenstein zurückfahren. Matyas blieb nichts, als seine Eltern zu verständigen.
Sein Vater Adam kam sofort, um ihn abzuholen und Matyas war froh, als er endlich zuhause war. Die ganze Fahrt über hatte sein Vater ihn gebeten, über eine Anzeige nachzudenken. Schließlich sei er verletzt worden. Da gäbe es sicher einen Paragrafen. Das wollte Matyas aber nicht. Er hatte höllische Kopfschmerzen und wollte nur seine Ruhe. Alles andere war ihm egal. Matyas hatte das Glück im Haus seiner Eltern eine kleine separate Wohnung zu haben, die ursprünglich für Feriengäste eingerichtet worden war. Anfangs hatten seine Eltern hauptsächlich Gäste aus Tschechien, meist Verwandte oder Freunde, aufgenommen. Mittlerweile hatten seine Eltern die Ferienwohnung offiziell aufgelöst und Matyas zur Verfügung gestellt. Seine Freundin Laura würde in Kürze kommen. Sie arbeitete als Krankenschwester in der Kreisstadt Regen in einer Klinik. Sie wusste sicher, was noch zu tun ist. Sie waren seit zwei Jahren ein Paar. Ihr konnte er alles erzählen und vertraute ihr blind. Sie wohnte in Bodenmais ebenfalls bei ihren Eltern und konnte immer bei ihm bleiben, wenn ihr danach war. Laura war zwei Jahre jünger als Matyas. Sie war lebendiger und immer gut gelaunt. Ein sportlicher, rotblonder Typ Frau, zu dem sich Männer gern umdrehen. Sie war der Gegenpol, den Matyas brauchte. Er war der ruhigere Typ und genoss es für sich zu sein, während sie sich gern ins pralle Leben stürzte. Er interessierte sich für seine Glaskunst und ein gutes Buch, sie mochte Actionfilme und kochte gern für Freunde. Es gab so viele Gegensätze, dass viele sich fragten, was die beiden verband. Auch sein Bruder wohnte im Haus und würde immer wichtig für ihn sein, das wusste er.
 
Adam Macek saß bei seiner Frau in der Wohnküche. Er machte sich große Sorgen. Matyas war nicht schwer verletzt, aber es hätte böse ausgehen können. Aus eigener Erfahrung wusste er, wie schwerwiegend oftmals nur kleine Verletzungen sein können. Er hatte vor einigen Jahren einen Unfall, bei dem er von einem rückwärts ausparkenden Auto auf einem Parkplatz mit voller Wucht angefahren wurde. Er lag lange mit gebrochenen Beinen im Krankenhaus und der Verursacher sah keinen Anlass für eine Entschuldigung. Diese Erfahrung ließ Adam Macek an der Vernunft mancher Verkehrsteilnehmer zweifeln. Er hatte Matyas zwar den Führerschein nicht verwehrt, machte sich aber immer Sorgen, wenn dieser sein Auto nutzte. Matyas besaß einen kleinen roten Seat Mii, fuhr den Wagen aber aus Umwelt- und Kostengründen nur selten. Adam war dies nur recht. Er sah seine Frau an.
„Meinst du, wir sollen Anzeige zu erstatten? Schließlich hätte er ihn beinahe erwischt.“
„Nein, lass das. Es ist seine Sache. Außerdem hast du gesagt, dass er selbst schuld gewesen ist“, gab ihm Matyas Mutter Sonja zur Antwort. Adam und Sonja hatten sich an der Rezeption des Hotels kennengelernt, in dem Sonja damals gearbeitet hatte. Adam hatte sich dort als Jungkoch beworben. Er kam aus Tschechien, um in Deutschland zu lernen und zu arbeiten. Schnell hatten sie sich verliebt und ein Jahr später geheiratet. Matyas hatte noch vier Jahre auf sich warten lassen. Sein Bruder Milan ließ sich noch einmal drei Jahre Zeit. Sonja arbeitete mittlerweile im örtlichen Tourismusbüro und Adam hatte sich zum Küchenchef hochgearbeitet.
„Es wäre nicht recht. Du warst nicht dabei und wenn, dann kann das nur Maty.“ So nannte sie ihn schon immer. „Er war selbst dran schuld und damit lass es gut sein.“ Widerwillig stimmte Adam zu.
 
Währenddessen lag Leo zuhause auf dem Sofa und konnte sich trotzdem nicht entspannen. Seine Mutter Gaby war besorgt. Einerseits wegen des verpassten Einkaufs, aber vor allem wegen des Beinahe-Unfalls. Sie sorgte sich immer um Alles und Jeden und kam ständig, um nach ihm zu sehen. Leo war froh, keinen richtigen Unfall gebaut zu haben. Hinterher hatte er selbst vor Aufregung gezittert und es hatte eine ganze Weile gedauert, bis er sich einigermaßen beruhigt hatte. Aber nun wollte er einfach seine Ruhe. Die Fahrt nach Deggendorf zur Party hatte er deswegen gestrichen. Er würde nachher nur zu Ralf ins Bistro gehen. Schade, er hatte sich von der Nacht mehr erhofft. Sein letzter intensiverer Flirt mit einem anschließenden One-Night-Stand war schon einige Zeit her. Er versuchte sich erneut mit Musik abzulenken, aber immer wieder drangen das Geräusch der Bremsen und das Bild mit Matyas auf der Straße in den Vordergrund. Der Typ, dieser Matyas, war sicher tschechischer Abstammung, obwohl man sprachlich nichts gehört hatte. Er war in etwa so groß wie er selbst, obwohl Leo mit 175 cm eher unterdurchschnittlich war. Das war Leo als erstes aufgefallen, als Matyas wackelig vor ihm stand. Sein Haar war dunkel wie seine Augen, es war fest und kurz geschnitten. Seinen Klamotten nach zu urteilen hatte er Geschmack. Modisch ok, aber nichts stylisches. Jeans und grünes Shirt. Normal halt. Schlank war er, das war Leo auch aufgefallen. Insgesamt nicht ganz sein Typ, aber okay. Leo selbst sah sich eher als moderner Typ. Farbige Muster und alternative Stoffe prägten schon immer seinen Kleiderschrank. Seit seinem Coming-out genoss er es mehr denn je, seine Kleidung keinem Stil anzupassen und sich nicht in ein Schema pressen zu lassen. Seine Haare waren hell und wuschelig, an der Seite kurz. Sie passten gut zu seinen blauen Augen. Er war auch eher von fester Statur, aber nicht dick! Darauf legte er Wert.
Später im Bistro erzählte er Ralf die Geschichte. Ralf war sein ältester und bester Freund und besaß ein Bistro am Markt in Zwiesel. Er schaffte es immer Ruhe und Ordnung in Leos Leben zu bringen. In der Schule bot Ralf ihm Schutz, während des Studiums Hilfestellung bei Problemen, obwohl er selbst nicht studiert hatte. Aber seine Lerntechniken und technische Hilfestellung waren Gold wert. Das Coming-out von Leo war für Ralf nichts Besonderes. Er wusste es schon vor Leo. Auch hier gab er ihm viel Halt. Ralf ermahnte ihn regelmäßig wegen seines Verhaltens in der Szene. Ralf wollte nicht, dass Leo sich leichtfertig auf irgendwelche Bettgeschichten einließ. „Der Richtige wird schon noch kommen“, war die ausnahmslose Antwort, die Leo ihm immer gab. Auch wenn Leo nicht unbedingt wusste, wie dieser auszusehen oder zu sein hatte. Also bliebe ihm nichts anderes, als das Leben zu genießen. Ralf zog dann regelmäßig seine rechte Augenbraue hoch und sprach nichts mehr. Doch diese Geste löste bei Leo jedes Mal ein schlechtes Gewissen aus und sie wog sogar stärker als eine Moralpredigt seiner Mutter. Bei größeren Veranstaltungen oder wenn Ralf keine Zeit hatte, half Leo immer im Bistro aus. Es war ein Nebenjob, der ihm wirklich Spaß machte. Und so gingen sie heute gemeinsam das sogenannte Unfallgeschehen durch. Leo zeichnete gerade die Situation nach und als Ralf ihm zustimmte, war er beruhigt. Es war ein Unfall, und dieser Matyas war selbst daran schuld. In diesem Moment erhielt Leo eine Nachricht auf sein Mobiltelefon:
Hi. Brauche noch deine Anschrift. Kann sein, dass sich die Versicherung meldet. War auf Heimweg von Arbeit. Wegeunfall, nennt man das. Danke Matyas
„Was soll der Scheiß? Es ist jetzt 22.30 Uhr. Ich melde mich irgendwann. Ich habe Wochenende.“ Genervt drehte er das Handy zu Ralf, zeigte ihm die Nachricht und steckte es wieder ein. Leo bekam ein mulmiges Gefühl, wollte es aber nicht zeigen. Er fürchtete Folgen. Momentan würde er es aussitzen, wenn ihm dieser Matyas schon die Party und den möglichen Sex stahl. Ein Wodka würde helfen.
„Du verträgst nichts, das weißt du.“ Ralf sah ihn mahnend an, und füllte das Glas nur zur Hälfte. Leo vertrug Alkohol sehr schlecht und trank fast nie. Wenn er in seltenen Fällen Alkohol trank, litt er meist lange Zeit daran.
„Was arbeitet der?“ Ralf sah ihn fragend an.
„Keine Ahnung. Woher soll ich das wissen? Ist mir auch egal. Warum?“ Leo verstand die Frage nicht.
„Weil er am Freitagnachmittag allein auf dem Weg zum Bahnhof ist, aber keine Arbeitsklamotten trägt und von einem Wegeunfall spricht. Und offensichtlich sieht er auch gut aus. Du hast dir ja alles an ihm gemerkt. Einfach so halt. Hätte ja sein können, du hast was gesehen oder er hat was gesagt.“
„Nein, nichts. Keine Ahnung. Ist das wichtig?“
„Nein, nur so.“
Gemeinsam beschlossen sie das Thema nun zu beenden und den Abend zu genießen.
 
 
Montag, 1. Juli 2019
Der Höhepunkt im Sommer stand vor der Tür. In wenigen Wochen würde ganz Süddeutschland Ferien haben. Für Matyas bedeutete das, dass er jetzt viele Wochen an sein Limit gehen musste, da die Feriengäste die BSW stürmen würden. Er hatte die Ausbildung zum Glasbläser für Kunstglasprodukte in Zwiesel an der Glasfachschule gemacht und arbeitete mittlerweile in der Glashütte und auch in der Gästebetreuung für Gruppen in den Bayerischen-Schmuckglas-Welten. Diese beiden Arbeitsbereiche wurden ihm angeboten, da immer mehr Reisegruppen ein Komplettpaket buchten und diese neben den Tagesgästen individuell begleitet werden mussten. Er hatte das Glück, nicht nur sein erlerntes Handwerk ausüben zu dürfen, sondern auch Gäste über einen längeren Zeitraum als Führer durch das Gelände und die Arbeits- und Freizeitbereiche zu begleiten. Er liebte seine Arbeit und die Abwechslung, die ihm durch die Aufteilung geboten wurde. Viele der angemeldeten Gruppen kamen mit Bussen auf das Gelände vor den Toren der Stadt. Dort gab es den Verkauf vieler Schmuckglasprodukte, ein großes Freizeitgelände mit typisch bayerischem Biergarten, ein Café, ein Restaurant, ein großes Kinderland sowie die große Glashütte.
 
Am Montagmorgen ging Matyas wie jeden Tag in die Küche seiner Eltern. Es roch nach frischem Kaffee und der Tisch war liebevoll gedeckt. Im Küchenradio lief wie immer Radio Schlagerwelt. Manchmal nervte ihn diese Musik. Aber wenn es nicht so wäre, wäre es nicht die Küche seiner Familie, in der sie sich alle wohlfühlten. Mit ihren warmen Farben, den Bildern und den Holzmöbeln strahlte sie Geborgenheit aus. Er ging zur Kaffeemaschine und holte sich seinen Kaffee, setzte sich auf die Eckbank und nahm sich ein Brot. Radio Schlagerwelt moderierte in diesem Moment Berlin von Nick P an. Matyas liebte dieses Lied. Keiner wusste davon, nicht einmal seine Freundin Laura. Seit er es das erste Mal gehört hatte, war er davon ergriffen. Er wollte diese Stadt bereisen und erleben wie in diesem Lied. In seiner Vorstellung bedeutete diese Stadt Vielseitigkeit und Leben. Die unterschiedlichen Kulturen, die lebendige Geschichte und dort alles machen und erleben zu können, stellte er sich spannend vor. Bis heute war er nicht dort, denn Laura liebte den Süden und das Meer. Städtereisen mit Kultur waren nichts für sie und weil Matyas sie liebte, hatte er immer nachgegeben. Einmal waren sie nach Mallorca geflogen. Der Urlaub war schön, aber auf Dauer nichts für Matyas. Nur Meer und Strand waren ihm zu langweilig. Als Kind war er mit seinen Eltern oft nach Tschechien zur Familie oder nach Österreich zum Wandern gefahren. Später war er meist mit Milan im Ferienlager. Seine Eltern hatten nie so viel Geld, dass ein opulenter Urlaub möglich war. Dennoch hatten sie ihren Söhnen vieles ermöglicht. Dafür liebte er sie sehr und versuchte heute ebenso für sie da zu sein. Immer, wenn er dieses Berlin hörte, fing er an zu träumen. Er wünschte sich, eines Tages mit Laura diese Reise zu machen. Er wollte mit ihr gemeinsam diesen Traum erleben. Gleichzeitig stimmte es ihn traurig, da am Ende des Lieds der Sänger den Traum nicht erleben darf. Er fühlte jedes Mal die Trauer des Liedes in sich. Eines Tages würde er nach Berlin reisen, das versprach er sich selbst.
Seine Mutter riss ihn plötzlich aus seinen Gedanken. Er hatte sie nicht kommen gehört. Sie stand neben ihm und sah ihn besorgt an.
„Fühlst du dich auch gut? Kannst du wirklich arbeiten?“
Er beruhigte sie. „Mama! Ich hab mich geschont, so wie es der Arzt verlangt hat. Laura hat sich auch um mich gekümmert. Mir geht es gut.“
Nur die Antwort dieses Leo fehlte ihm noch. Das nervte ihn. Wenn er bis heute Abend keine Nachricht hatte, würde er ihn anrufen müssen. Nach seinem Frühstück verabschiedete er sich und machte sich auf den Weg zur Arbeit. Gemächlich fuhr der grüne-gelbe Zug der Waldbahn wie jeden Tag aus dem Bahnhof und würde in 20 Minuten in Zwiesel ankommen. Matyas saß am Fenster, sah hinaus und dachte an die letzten Tage. Nach dem Sturz hatte er viel geschlafen und Laura hatte regelmäßig nach ihm gesehen. Sein Vater war auch öfter bei ihm gewesen und hatte ihn ermutigt, diesen Leo Bruckmiller anzuzeigen. Matyas sah hierzu keine Notwendigkeit. Schließlich war er auf die Straße gelaufen und hatte nicht auf den Verkehr geachtet. Dass ein Auto kommen würde, damit hätte er rechnen müssen. In Zwiesel angekommen, musste er noch 15 Minuten zu Fuß gehen. Er genoss jeden Morgen die Sonnenstrahlen, die ihn dann schon wärmten und die gute Luft des Morgens. In Gedanken bereitete er sich auf dem Weg auf seine Arbeit vor. Heute hatte er zwei Gruppen zu begleiten, eine am Vormittag und eine am Nachmittag. Außerdem sollte in der Marketingabteilung ein neuer Mitarbeiter für die Kundenbetreuung anfangen. Ihn würde er auch kennenlernen. Er war ebenfalls für die Reisegruppen zuständig, und so hatte er regelmäßig mit ihm zu tun.
 
Leo klopfte aufgeregt um acht Uhr am Büro seines zukünftigen Vorgesetzten. Vereinbart war, sich direkt bei ihm zu melden. Er hatte sich eine neue Jeans, modische Sneakers und ein grob gemustertes T-Shirt angezogen. Dazu trug er eine schwarze Weste.
Heiner Zelt begrüßte ihn und war motiviert, seinen jungen Kollegen schnell und gezielt einzuarbeiten. Leo schätzte ihn auf Mitte 30. Er war als Vorgesetzter für den Veranstaltungsbereich und die Werbung in Print und Medien zuständig. Ein Allrounder und gleich beim ‚Du‘. Heute sollte er zuerst wichtige Kollegen und die einzelnen Arbeitsbereiche kennenlernen. Deshalb führte er ihn als erstes über das komplette Firmengelände. Das Gelände war in große Bereiche aufgeteilt. Links befanden sich der Gastronomiebereich, die Glashütte und das Kinderland. Rechts dagegen waren die Verkaufsflächen mit Markthalle und kleineren Geschäften sowie die Verwaltung und ein großes Garten- und Parkgelände mit Wasserlauf untergebracht. In letzterem konnten die Gäste flanieren und Glaskunst im Freien bewundern. Nach zwei Stunden vor und hinter den Kulissen des Betriebes war Leo von all den Mitarbeitern und deren Funktion sowie den Informationen überfrachtet. Merken konnte er sich die vielen Erklärungen seines Vorgesetzten, die Gesichter und Namen schon länger nicht mehr. Leo nickte freundlich und wohlwollend zu allen Aussagen und gab sich motiviert. Innerlich forderte er eine Pause. Heiner dagegen schien sich gern reden zu hören.
„Jetzt gehen wir noch kurz rüber zur Glashütte, unseren Schauwerkstätten, dann haben wir alles.“
Sie gingen abermals über das Gelände in ein großes Gebäude, das in Holzhausoptik aufgebaut war. Es sollte einen alten Werkstattcharakter erkennen lassen. Hitze strömte ihnen sofort entgegen, die von zwei großen Öfen ausging, als sie die Hütte betraten. Aufgebaut waren zwei durch Holzgitter getrennte Arbeitsbereiche, damit die Besucher den Sicherheitsabstand einhalten konnten. Leo konnte einen älteren Mitarbeiter sehen. Davor standen einige Zuschauer. Heiner stellte ihn als Korbinian Kling vor, ein Urgestein der BSW. Am zweiten Ofen stand niemand.
„Hier treffen wir jetzt einen wichtigen Kollegen, mit dem du eng zusammenarbeiten wirst. Er hat die Ausbildung zum Glasbläser und fertigt besondere Schmuckglasgegenstände an, die du überall im Gelände findest und er arbeitet auch bei uns in der Guest-relations mit.“
„Warum an zwei so verschiedenen Stellen? Ist das nicht ungewöhnlich?“
„Weil er es kann, sogar mehrsprachig!“ Leo und Heiner drehten sich gleichzeitig um. Leo war perplex, als er sah, wer ihm die Antwort auf seine Frage gab.
„Oh. Hallo.“
Heiner grüßte ihn begeistert: „Das ist Matyas Macek. Er ist der Kollege, den ich meine. Mit ihm wirst du eng zusammenarbeiten. Er macht die Führungen auch in Tschechisch und Englisch und ist unser großer Künstler. Von ihm findest du hier auf dem Gelände viele Kunstwerke. Er hat enormes Talent. Wir setzen ihn ein, wo er gebraucht wird. Wir haben das so gemacht, damit man ihn uns nicht wegschnappt. Heute führt er zwei Reisegruppen, da ist er nur für unsere Gäste eingeplant. Dazwischen arbeitet er hier in der Glashütte. Matyas, das ist Leo Bruckmiller, unser neuer Kollege.“
Peinlich berührt, da er offensichtlich alles gehört hatte, gab ihm Leo zögerlich die Hand. „Hallo, Matyas.“
Nach einem Moment Stille beendete Heiner das Ganze und wollte Leo mitnehmen. Matyas rief ihm noch hinterher, dass er noch keine Antwort bekommen habe, was Leo unangenehm war. Er drehte sich kurz um.  „Ja. Ich weiß. Ich habe es nicht vergessen. Ich schick es dir in der Pause, wenn ich weiß, wo und wann man die macht.“
„Ich meistens im Café um 12 Uhr“, rief Matyas, drehte sich um und ließ Leo stehen.
 
Matyas saß mittags gern draußen vor dem Café gegenüber der Markthalle. Dort genoss er dann die Sonne und die frische Luft, weil es in der Glashütte meist heiß und stickig war. Matyas war ein richtiger Sommermensch. Er liebte es mit Laura draußen zu sein, die Sonne zu genießen und abends zu grillen. In dieser Hinsicht waren sie sich ähnlich. Sie liebten auch die gleiche Musik, jedoch bei Filmen konnten sie sich nicht einigen. Matyas liebte Dokumentationen und gute deutsche Filme oder las lieber ein gutes Buch. Laura dagegen mochte Blockbuster-Filme. Einzig im Burschenverein war er ohne Laura aktiv. Beruflich saßen sie beide fest im Sattel. Eigentlich könnten sie schon zusammenziehen, vielleicht sogar heiraten. Warum sie es nicht in die Tat umsetzten, wusste er nicht. Vielleicht, weil es keinen Anlass dafür gab.
Matyas saß gern in der Ecke im Halbschatten. Er gönnte sich hier immer einen Kaffee und die Brezeln, die sie hier backten. Von dort konnte man auch gut das Gelände überblicken und die Menschen beobachten. Deshalb sah er auch, wie Leo suchend mit seinem Rucksack in der Hand über das Gelände ging. Er war offensichtlich auf der Suche nach einem Sitzplatz oder nach ihm. Es überraschte ihn immer noch, dass dieser Leo jetzt sein Kollege war. Wie klein die Welt doch war. Matyas prüfte sein Smartphone und stellte genervt fest, dass immer noch keine Nachricht von diesem Leo eingegangen war. Er würde ihn nachher aufsuchen und die Anschrift einfordern. Erstens hatte der Typ ihn fast angefahren, auch wenn die Verletzung gering und selbstverschuldet war, und zweitens hatte er ihn in der Werkstatt dumm aussehen lassen. Nur weil er studiert hatte, war er nichts Besseres. Es ging nur um die Adresse, um sie bei Bedarf der Versicherung zu melden. Just, als er die Gedanken zu Ende gebracht hatte, stand Leo bei ihm am Tisch. Matyas hatte ihn nicht kommen sehen.
„Darf ich mich zu dir setzen? Es ist alles voll.“
„Wenn es sein muss und ich endlich deine Adresse bekomme, okay“, gab Matyas genervt zurück.
Leo bedankte sich und nahm gegenüber Platz. „Danke.“ Er nahm Platz und holte sein Smartphone aus der Tasche und tippte. Gleich darauf meldete sich Matyas Handy. Erstaunt nahm er es in die Hand und sah verwundert eine Antwort:
Sorry dass ich die Anschrift so spät sende. Waldwinkel 6, Zwiesel. Sei nicht sauer. Dein Kollege Leo
Als er den Blick von Matyas sah, lächelte Leo. Er konnte in seinem Gegenüber genau erkennen, dass er das Eis gebrochen hatte.
„Warum bist du so erstaunt?“, fragte Leo ihn. „Denkst du, ich bin ein arroganter Arsch? Ich kann ganze Sätze schreiben und ich kann nett sein“, zwinkerte er ihm zu.
Matyas sah ihn an, lächelte ebenso und meinte: „Du hast schließlich meine Kompetenz offen in Frage gestellt. Das, und dein Auftreten lassen Zweifel zu. Du hast nicht nur nicht geantwortet, sondern dich auch nicht nach mir erkundigt. Ich hätte tot sein können.“
„Okay, das war nicht in Ordnung mit der Aussage vorhin. Aber zu meiner Verteidigung: Ich bin neu hier. Ich kenne keinen hier und was hier wer für Kompetenzen oder welche Fertigkeiten der Einzelne hat, oder wie alles geregelt ist, kann ich doch nicht wissen. Also, sei nicht sauer. Und entschuldige bitte, dass ich nicht nachgefragt habe, wie es dir geht. Jetzt ehrlich: Wie geht es dir? Alles wieder okay? Was kam im Krankenhaus raus?“
Mayas erzählte von der Untersuchung und dem Verlauf und Leo hörte aufmerksam zu. Es tat ihm leid, dass er verletzt wurde. Ihm fiel auf, wie offen Matyas war, wie unvoreingenommen er auf ihn reagierte. Leo konnte außerdem viele Fragen zu seiner Arbeit stellen und Matyas versuchte sie verständlich zu beantworten. Zum Ende der Pause fand es Leo schade, dass die Zeit zu Ende war. Er hatte sich wohlgefühlt mit ihm und gleichzeitig wurde ihm bewusst, dass er nichts von ihm selbst erfahren hatte. Aber, es gab ja noch viele Tage.
 
Der Arbeitstag war wie im Flug vergangen. Als Leo abends im Bett lag und den Tag in Gedanken durchging, versuchte er all die Erklärungen zu sortieren und in einen Gedankenordner abzulegen. Vieles an Informationen und viele neue Gesichter waren auf ihn eingeströmt. Er begann die Bilder den Infos zuzuordnen. Bis er zu Matyas kam. Noch immer überlegte er, was an seiner Art ihn interessant machte. War es seine ruhige, überlegende Art, mit der er Dinge erklären konnte? Er schaffte es, komplizierte Inhalte einfach zu machen. Kein Wunder, konnte er Gäste führen. Und wieder fiel ihm auf, dass er nicht einmal nachgefragt hatte, wie Matyas dazu kam, dies zu tun. Heiner hatte ihm erklärt, dass auch er Gäste über das Gelände führen müsse. Dabei hatte er vom Handwerk doch keine Ahnung. Vielleicht konnte Matyas ihm hier helfen, damit er sich das notwendige Wissen aneignen konnte.
 
Matyas Abend war ebenso unspektakulär. Auf der Heimfahrt in der Waldbahn dachte er daran, wie nett dieser Leo zu ihm war. Das war er auch schon bei ihrem letzten Treffen nach seinem Unfall gewesen. Er hatte ihm sofort geholfen. Er schien in Ordnung zu sein. Matyas verbrachte den Abend mit Laura und erzählte ihr von seinem neuen Kollegen. Sie kuschelten dabei gemeinsam auf seinem Sofa, genossen die traute Zweisamkeit und ließen den Abend ruhig ausklingen. Sie sah es als positive Entwicklung an, dass Matyas einen gleichaltrigen Kollegen bekam. So konnte er gut Anschluss finden und das sei wichtig in der Arbeitswelt. Schließlich habe er nicht viele Kollegen in seinem Alter.
 
 
Dienstag, 2. Juli 2019
Am Morgen, als Leo bei der Arbeit seine ersten Aufgaben zu lösen versuchte, klingelte sein Mobiltelefon. Seine Mutter rief aufgeregt an. Es läge eine Anzeige vor, bei dem es um den Unfall vom Freitag ging. Leo solle sich sofort auf dem Polizeirevier bei Polizeiobermeister Gruber melden. Sie gab ihm auch die Rufnummer. Der Beamte habe von Unfall mit Fahrerflucht gesprochen. Fassungslos saß Leo an seinem Schreibtisch.
„So ein Arsch. Gestern noch freundlich und dann hinter meinem Rücken eine Anzeige machen. Wie kann ich nur so doof sein. Ich lass mich noch von dem ausfragen. Ich fass es nicht. Der spinnt doch.“
Er versprach sofort anzurufen und meldete sich umgehend nervös auf dem Zwieseler Polizeirevier. Der Beamte war nicht zu sprechen. Er erfuhr, dass der Kollege außer Haus sei und Leo bitte zur Befragung um 17 Uhr aufs Revier kommen solle. Eine Weile saß er fassungslos am Tisch, rieb sich immer wieder mit den Händen ungläubig durchs Gesicht und seine Haare. Angst und Wut mischten sich mit Nervosität.
„Was mache ich jetzt?“
Er konnte kaum einen klaren Gedanken fassen. Alles, was er versuchte, mündete wieder in Unruhe. Der ganze Arbeitstag verlief daraufhin schleppend und stetig sah Leo auf die Uhr. Er traf auch Matyas nicht. Leo war sich sicher, dass er ihm bewusst aus dem Weg ging. Kurz vor dem Feierabend war er so geladen, dass er für nichts mehr garantieren konnte. Gleichzeitig hatte er Angst, bestraft zu werden oder seine Arbeit zu verlieren. Er malte sich jedes Ereignis in finsteren Farben aus. Er schwitzte, so voller Angst und Wut war er. Gut für Leo war, dass Heiner heute nur sporadisch im Büro war. Er hatte Außentermine mit Kunden und Werbepartnern. Um pünktlich im Revier in der Innenstadt anzukommen, verließ Leo um 16.30 Uhr sein Büro.
Matyas füllte den Prospektstand in der Markthalle auf, als Leo um die Ecke kam.
„Hey“, schrie Leo quer durch die Verkaufshalle, als er ihn dort entdeckte. Die anwesenden Kunden ignorierte er und schrie ihn sofort an. „Was soll der Scheiß?“
Matyas wusste nicht, was Leo wollte, und sah freundlich zu ihm. „Leise, die Kunden sollen uns nicht bemerken.“
Noch ehe er reagieren konnte, griff Leo ihn am Arm und zog ihn um die Ecke hinter die Kulissen. Dort presste er ihn wütend mit dem Rücken an die Wand. Matyas verstand nicht, was hier geschah. Leo hielt seine Arme so fest, dass Matyas sich nicht befreien konnte und kurz Angst bekam. Er sah die Wut und gleichzeitig etwas anderes in Leos Augen. Was war hier los? Warum war Leo so wütend?
„Kannst du mir sagen, was das soll, spinnst du? Was habe ich dir getan? Warum flippst du so aus?“
„Das weißt du genau“, schrie Leo ihn an. „Warum hast du das getan? Warum? Ich habe nichts falsch gemacht.“ Leo raste innerlich vor Wut und versuchte sich zu zügeln. Er atmete tief, während er Matyas weiter gegen die Wand presste. Leos Stimme bebte, trotzdem versuchte er leise zu antworten „Wenn du nicht mal jetzt dazu stehen kannst, dann tust du mir leid. Weißt du was? Mit Lügnern wie dir will ich nichts zu tun haben.“
Er stieß Matyas von sich, so dass dieser ins Straucheln geriet und rückwärts auf den Boden knallte. Er schaffte es nicht, sich rechtzeitig abzufangen und schlug wieder mit dem Kopf auf dem Boden auf. Matyas hielt sich die Stelle, die sofort wieder schmerzte.
Leo war bereits verschwunden. Immer noch irritiert stand Matyas auf und entdeckte, dass er erneut am Ellenbogen blutete, ein Kratzer, wie er sehen konnte. Verstört ging er zurück in die Verkaufshalle. Auch dort war Leo nicht zu sehen. Er räumte seine Sachen am Prospektstand auf und ging nachhause.
Der Termin um 17 Uhr lag Leo schwer im Magen. Ebenso beschäftigte ihn die Enttäuschung über Matyas. Er hatte gelogen, dessen war er sich sicher. Wer sonst sollte ihn anzeigen? Dazu enttäuschte ihn sein eigenes Verhalten. Er hätte ihn auf keinen Fall angreifen dürfen. Mehrmals trat er vor Wut auf dem Weg gegen Mauern und Steine.
„Scheiße, scheiße, scheiße“, schrie Leo immer wieder auf dem Weg. Es war wieder passiert. Er hatte die Kontrolle verloren. Schon einmal, kurz vor dem Abitur, war er in eine ähnliche Lage geraten. Mitschüler hatten ihn angegangen, ihn des sexuellen Übergriffs beschuldigt, weil er auf Jungs stand. Auch damals hatte er aus Verzweiflung zugeschlagen. Er erhielt einen Schulausschluss, durfte nur noch die Abiturprüfungen an der Schule ablegen. Leo betrat mit großer Unruhe das Polizeirevier. Er zitterte und schwitzte am ganzen Körper. Der junge Beamte am Schalter führte ihn in ein neutrales Sprechzimmer. Der ermittelnde Beamte, Herr Gruber, würde gleich kommen. Er solle bitte am Schreibtisch Platz nehmen. Mit jeder Minute fühlte sich Leo mehr ausgeliefert und überfordert. Nach kurzer Zeit kam ein älterer Polizist mit einer Klemmmappe ins Zimmer und stellte sich als Polizeiobermeister Gruber vor.
„Sie sind Leonhard Bruckmiller?“
Leo nickte stumm.
„Ich habe eine seltsame Anzeige vorliegen. Es geht um einen Unfall mit Fahrerflucht am letzten Freitag in der Waldbahnstraße gegen 16 Uhr. Direkt am Zwieseler Bahnhof. Können oder möchten Sie dazu Stellung nehmen? Ihre Mutter hat mir gesagt, dass sie an diesem Tag das Auto benutzt haben.“
Leo hörte ihn sprechen, konnte aber kaum antworten. Sein Mund fühlte sich rau und trocken an.
„Ich muss sie allerdings belehren: Für den Fall, dass sie sich selbst belasten, können sie jederzeit die Aussage verweigern. Sie werden aktuell nur als Zeuge vernommen.“
Leo wusste nicht, wie ihm geschah. Die letzten Sätze hörte er nur noch bruchstückhaft.
„Herr Bruckmiller? Haben sie mich verstanden?“
Leo nickte langsam. Schließlich räusperte er sich und schilderte den Unfall, der aus seiner Sicht keiner war. Der Beamte sah ihn an, nickte und merkte an: „Das deckt sich mit meinen bisherigen Ermittlungen. Haben Sie die Daten des Unfallgegners? Sie scheinen ihn zu kennen.“
Irritiert sah Leo den Beamten an.
„Sie haben ihn geduzt. Sie nannten ihn Matyas.“
Leo erzählte, was er wusste. „Ich verstehe aber nicht, warum er mich angezeigt hat und warum er mir das nicht gesagt hat.“
Der Beamte sah ihn erneut lange an, erhob sich und sagte nur. „Ich kann ihnen nicht sagen, wer es war. Aber Herr Macek war es nicht. Sonst hätte ich auch seine Daten gehabt, oder? Ich nehme jetzt das Protokoll auf, danach können sie gehen. Nach Abschluss der Ermittlungen geht das alles an die Staatsanwaltschaft. Die wird dann entscheiden, wie es weiter geht. Aber ich gehe davon aus, sofern Herr Macek alles bestätigt, dass alles fallengelassen wird. Dann gibt es keinen Grund Sie heranzuziehen.“
Nachdem die Formalitäten erledigt waren, stand Leo auf der Straße und dachte über das eben Geschehene nach. Er hatte nicht nur einen Fehler gemacht, sondern er hatte einen schweren Fehler begangen. Er hätte Matyas nicht grundlos angreifen dürfen, er hätte ihn vorher fragen müssen. Verzweifelt wegen seines Verhaltens rieb er sich übers Gesicht und durch seine Haare und ging langsam nach Hause. Er musste nachdenken. Hoffentlich war es nicht zu spät.
 
Matyas kam mit der Waldbahn zu Hause an. Langsam und lautlos ging er in seine kleine Wohnung. Er hatte keine Lust auf ein Gespräch mit seiner Familie. Womöglich hätte er sagen müssen, woher die roten Stellen kämen und warum er Schmerzen hatte. Seine Mutter sah alles, er konnte wenig vor ihr verbergen, sein Vater würde wieder vor Sorge bei ihm bleiben. Er hatte immer Angst um seine Söhne und Milan würde toben, Schläge prophezeien und war dann kaum zu beruhigen. Er wollte sich den rechten Ellenbogen nur verbinden lassen und hoffte, dass Laura bald von der Arbeit kommen würde. Vom Zug aus hatte er ihr eine Nachricht geschickt, indem er sie um einen Verband bat. Immer wieder überlegte er, was Leo zu diesem Verhalten gebracht hatte. Er war wütend, aber in seinen Augen und seinem Verhalten lag auch Angst. Er hatte sogar einen Tränenspiegel. Irgendetwas war geschehen. Er hatte ihn als Lügner beschimpft. Warum? Der Arm schmerzte sehr, aber er konnte ihn bewegen. Gebrochen war er nicht, dessen war er sich sicher. Wie auch immer diese Geschichte weiter ging, seinem neuen Kollegen wollte er in Zukunft aus dem Weg gehen. Es war eine Tätlichkeit. Er hatte ihn angegriffen. Er würde den Kontakt auf das Nötigste beschränken. Das Kapitel, das Laura gestern für ihn aufgeschlagen hatte, war bereits Geschichte. Mehr als professionelles Verhalten war nicht drin. Er duschte sich und hatte große Probleme beim Abtrocknen, weil sein Arm schmerzte. Laura kam wenige Minuten später. Während sie ihm den Verband anlegte, ließ sie sich das Ganze von Matyas schildern. Da er keine großen Diskussionen wollte, tat er es als Missgeschick ab.
Laura glaubte ihm kein Wort. Sie konnte die Druckstellen an seinen Gelenken sehen und wusste sehr wohl, dass Matyas ihr nicht die Wahrheit sagte. Sie wollte ihn erst einmal nicht bedrängen. Sie sorgte sich immer wieder. Sie kannte seine weiche, ausgleichende Seite. Matyas hasste Kämpfe und versuchte, Kompromisse zu finden. Er stand, außer für seine künstlerische Arbeit, zu wenig für sich ein. Er war wie sein Vater. Fachlich einmalig, das schätzten auch seine Vorgesetzten. Auch die Besuchergruppen führte er mit Geschick und Spaß durch das Gelände. Aber sonst tat er wenig für sich, das vermisste sie häufig bei ihm. Wenn Milan nicht wäre, würde Matyas untergehen. Der kleine Bruder kämpfte hier für den großen, eine in ihren Augen seltsame Konstellation. Laura war immer die Kämpferin, immer in Action, immer auf Tour. Sie war das Gegenteil von Matyas. Sie brauchte aber seine Ruhe, sein ausgleichendes Wesen. Er relativierte alles für sie, sorgte für ihren Platz, an dem sie sich fallen lassen konnte. Sie liebte auch den Sex mit ihm. Er umsorgte sie, tat alles, dass sie sich wohl fühlte und nahm sich Zeit für intensive Erlebnisse. Das hatte sie bei anderen nie so empfunden. Ihre bisherigen Liebhaber waren meist schneller fertig und hatten sich wenig auf ihre Bedürfnisse eingestellt.
Als Laura den Verband anlegte klingelte im Untergeschoss bei Matyas Eltern das Telefon. Milan nahm das Gespräch an. Am anderen Ende der Leitung war Polizeiobermeister Gruber. Er stellte sich vor und bat um Informationen und ein Gespräch mit Matyas. Milan brachte das Telefon nach oben und übergab Matyas das Gespräch. Entgegen seiner Aufforderung blieb er bei ihm stehen. Laura und Milan verfolgten das Telefonat direkt neben Matyas. Matyas war erstaunt:
„Darf ich fragen, wie Sie auf mich kommen?“
Herr Gruber antwortete offen: „Ich hatte vorher ein längeres Gespräch mit Herrn Bruckmiller, dem Fahrer. Von ihm habe ich ihren Namen. Der Rest ist mein Job. Können Sie mir sagen, wie es am Freitag zu diesem Unfall kommen konnte?“
Matyas berichtete wahrheitsgemäß.
„Sie sagen mir also, dass es aus Ihrer Sicht kein Fehlverhalten des Herrn Bruckmiller gab, der zu Ihrem Unfall geführt hat und auch keine Fahrerflucht?“ Gruber wirkte freundlich.
„Nein, an dem Unfall war ich selbst schuld. Im Gegenteil. Er war sogar sehr hilfsbereit. Er hat mich sogar ins Krankenhaus gefahren und mir seinen Namen und die Telefonnummer gegeben.“
„Dann bitte ich Sie noch um eines. Kommen Sie bitte morgen nach ihrer Arbeit zu mir. 17 Uhr wäre gut. Dann nehmen wir das Protokoll auf. Den Rest erledigt die Staatsanwaltschaft. Es wird aber nach Ihrer Aussage wohl zu keiner Verhandlung oder Anklage gegen Herrn Bruckmiller kommen. So viel kann ich sagen.“ Nachdem Matyas das Gespräch beendet hatte, sahen ihn alle ungeduldig an. Er erzählte ihnen kurz, um was es ging.
„Okay, soviel dazu.“
Jetzt kam Laura in Fahrt und ging Matyas an. Ihre Geduld war zu Ende: „Aber, das an deinem Arm war kein Unfall. Lüg mich nicht an. Ich sehe die roten Druckstellen. Was ist passiert?“
Matyas versuchte abzuwinken, aber ehe er sich versah, griff Milan seinen Unterarm, sah die Male und schrie Matyas an: „Wer war das?“
Matyas liebte seinen Bruder. Sie hatten ein enges Verhältnis. Aber er war ein Hitzkopf, schoss immer wieder über das Ziel hinaus. Wo Matyas ruhig blieb, kochte Milan über. Er beschützte seinen großen Bruder schon immer. Bis heute hatte sich das nicht geändert. Matyas sah, dass er gegen die beiden keine Chance hatte. Laura und Milan waren vereint in ihrer Forderung. Matyas erzählte kurz, was vorgefallen war.
„Die Sau hat dich geschlagen, das lässt du dir nicht gefallen. Ich mach den fertig, der fasst meinen Bruder nicht an. Nicht nur, dass er dich fast über den Haufen gefahren hat. Jetzt droht er dir auch noch. Der wollte dich zum Schweigen bringen.“
Laura sah ihn mitfühlend an, sagte dann aber mit Nachdruck: „Ich finde auch, dass du dir das nicht gefallen lassen solltest. Du könntest ihn bei der Geschäftsführung oder bei Heiner melden.“
Matyas hörte ihnen zu, dachte gleichzeitig nach. Ja, sie hatten Recht, er musste was tun. Gleichzeitig kam ihm der Verdacht, dass Leos Übergriff mit dem Telefonat eben zu tun hatte. Wenn er, so wie der Polizist gesagt hatte, heute mit Leo gesprochen hatte, dann musste er ihn im Geschäft getroffen oder angerufen haben. Herr Gruber hatte Leo mit der Anzeige überrascht. Das hieß: Leo hatte Angst. Er musste gedacht haben, dass Matyas ihn hinter seinem Rücken angezeigt hatte. Er hatte sogar große Angst! Das war es auch, was er in seinen Augen gesehen hatte. Wut und Angst. Zu Laura und seinem Bruder sagte er nur:
„Lasst mich nachdenken. Und du Milan, du tust gar nichts. Ich will nicht, dass du dich einmischt und dir Ärger einhandelst. Klar?“ Damit hoffte er, Milan zu bremsen. Er ging aus seinem kleinen Wohnzimmer in sein Schlafzimmer. Laura und Milan sahen ihm nach.
Milan war wütend, presste die Lippen zusammen und stürmte nach unten. Laura runzelte die Stirn, atmete tief und folgte Matyas.
Milan traf seine Eltern in der Küche an. Hier sammelte sich meist die ganze Familie und das nicht nur zu den Mahlzeiten. Meist las sein Vater die Zeitung und seine Mutter arbeitete irgendetwas und das Radio lief im Hintergrund. Zuhause kochte immer seine Mutter Sonja, sein Vater Adam als gelernter Koch durfte nur in Ausnahmesituationen helfen. Es war ein stilles Abkommen der Eltern. Anfangs hatte der Vater der Mutter noch helfen wollen und vieles berichtigt, was, wie aus Erzählungen zu hören war, zu Krisen führte. Daher gab es bis heute diese Regelung. Milan setzte sich neben den, Zeitung lesenden, Vater, während Sonja Macek Blumen aus dem Garten für eine Vase anschnitt
„Maty wurde in der Arbeit von seinem neuen Kollegen angegriffen und bedroht. Er hat leichte Verletzungen.“
Der Vater lies die Zeitung sinken, die Mutter sah ihn erschrocken an und Milan erzählt vom Anruf der Polizei.
„Adam, dass darf er sich nicht gefallen lassen, rede mit ihm. Das muss Konsequenzen haben. Es gibt Grenzen und sein Chef muss einschreiten.“
Milan sah seine Eltern an. Sie waren die besten Eltern, die er sich wünschen konnte. Milan hatte schon immer zu impulsiven Handlungen geneigt. Das wusste er mittlerweile selbst. Manchmal konnte er sich nicht zügeln. Besonders nicht, wenn es um seine Eltern, seinen Bruder oder um Freunde ging. Früher hatte er fast wöchentlich eine Auseinandersetzung in der Schule gehabt, manchmal endete es auch in Prügeleien mit Mitschülern. Heute versuchte er es zu vermeiden. Nur selten ging der berühmte Gaul mit ihm durch. Seine Eltern hatten bis heute immer hinter ihm gestanden. Schulisch tat er sich auch schwerer als Matyas. Aber das war nie ein Problem. Matyas hatte ihn immer bei den Hausaufgaben unterstützt und stand zu ihm. Heute arbeitete Milan als Landschaftsgärtner bei einer Firma im Nachbarort. Dort hatte er sich bewährt, sodass er selbständig mit den Kunden arbeiten durfte und sein Team solide führte. Aktuell bewarb er sich für die Meisterschule. Er hatte das Ziel, sich eines Tages selbständig zu machen.
„Ihr wisst, dass er nichts machen wird. Er wird alles wieder fallenlassen“, meinte Milan resignierend.
„Nein, das wird er nicht. Nicht wieder. Ich rede mit ihm, und wenn ich selbst in der Firma auftauche.“ Adam Macek war wütend. Das kam selbst bei ihm selten vor. Aber wenn es um seine Kinder ging, gab es auch für ihn wenig Zurückhaltung.
„Adam, nein. Wie sieht das denn aus? Du blamierst ihn.“ Sonja sah ihren Mann scharf an.
Milan kannte den Blick. Sein Vater würde auf seine Frau hören, denn sie hatte Recht. Und wenn sie das hatte, blieb Adam Macek nichts anderes übrig, als sich hinter der Zeitung zu verstecken.
„Aber Maty darf ich die Meinung geigen, dafür bin ich gut.“
„Genau, das ist deine Aufgabe. Ich bin die gute Mutter, die sich sorgt.“
Milan sah zwischen beiden hin und her und grinste. „Ihr könnt nicht hin. Aber ich. Ich kann diesen Typ mal besuchen. Unauffällig natürlich.“
„Milan, das lässt du. Ich warne dich. Sag doch auch mal was, Adam.“ Die Haustürklingel unterbrach das Gespräch.
Rike klingelte und Milan öffnete. Sie war von ihrer Arbeit als Friseurin in einem Salon in Zwiesel direkt nach Bayerisch Eisenstein gefahren. Rike stammte aus Bielefeld und war wegen Problemen mit ihren Eltern und ihrem älteren Bruder gleich nach ihrer Ausbildung in den Süden gezogen. Rike und Milan waren seit drei Jahren ein Paar und meist kam sie zu ihm. Außer, Milan war beim FC Bayerisch Eisenstein. Milan investierte nicht viel in die Beziehung. Genau das sorgte Rike. Wenn er nach der Meisterschule beruflich aufstieg, hatte sie dann noch Platz in seinem Leben? Deshalb nahm sie sich vor, mehr und mehr für Milan da zu sein. Sie wollte ihn fest an sich binden. Notfalls mit einem Kind. Sie hatte sich schon einige Notfallpläne zurechtgelegt. Sie liebte Milan auf ihre Art und Weise sehr. Matyas konnte sie weniger leiden. Sie hielt ihn für ein Weichei. Milan war auch körperlich dominanter als Matyas, nicht so schlank, mehr Mann, was ihr gefiel. Dass ihr Freund seinen älteren Bruder immer wieder in Schutz nahm und unterstützte, nicht nur bei ihr, war ihr zuwider. Sie verstand auch nicht, weshalb er die Gästewohnung bekam und Milan nicht. Ihrer Meinung nach hatte Milan die gleichen Rechte, wie sie immer wieder betonte. Milan liebte sein Zimmer im Untergeschoß. Ihm war es egal.
Nach der Begrüßung im Flur saßen sie im Garten. Milan erzählte, dass Matyas Ärger hatte und er überlege, sich diesen Typen mal anzusehen, ohne dass Matyas davon erfuhr. Als Rike fragte, um wen es ging und betonte, dass sie schließlich die meisten aus Zwiesel kannte, war sie erstaunt.
„Was, der? Den kenne ich. Hätte ich dem nicht zugetraut.“
„Wieso?“, fragte Milan.
„Es heißt, der sei eine Schwuchtel.“
„Ach, und was bedeutet das?“ Milan verstand immer noch nicht.
„Na, seit wann können die ordentlich hinlangen, außer bei …“, Rike grinste, als sie auf Milans Schritt deutete.
Milan sah sie weiter an: „Und woher kennst du ihn?“
Sie freute sich, denn sie war hilfreich für ihren Milan und sah das als weiteren Pluspunkt für ihre gemeinsame Zukunft. „Er wohnt mit seiner Mutter bei mir im Waldwinkel, oben im letzten Haus. Was hast du vor?“
Milan überlegte in Ruhe. „Lass mich nachdenken.“
Jetzt, wo er wusste, wo dieser Leo wohnte, war er eindeutig im Vorteil. Auch dass er auf Jungs stand, war ein Pluspunkt für ihn. Das konnte man bestimmt verwenden. Er hatte einen Plan. Er wollte ihn vor Rike nicht ausplaudern, denn sie verplapperte sich vielleicht aus Versehen. Milan sah Rike immer noch als Freundin ohne Pflichten. Er fühlte sich zu jung, um sich fest zu binden. Vor Rike, Matyas und seinen Eltern hätte er das aber nie zugegeben. Und gegen Laura hatte Rike auch keine Chance. Sie respektierte er ausnahmslos. Rike kam in letzter Zeit fast täglich, was Milan störte. Vorher hatte er mehr Zeit für seine Interessen. Milan liebte den Skisport, aber der FC Bayerisch Eisenstein war seine Heimat. An Fußball hatte Maty wenig Interesse. Aber er ging hin, um Milan spielen zu sehen. Im Verein ging Milan ein und aus, seit er laufen konnte. Milan spielte in der ersten Mannschaft. Seine Freunde Wolfi und Sebi ebenfalls. Sebi und er waren seit dem Kindergarten befreundet. Wolfi kannte er erst seit der Mittelschule. Beide waren ihm wichtig. Er hatte deshalb immer öfter Streit mit Rike. Sie wollte mehr gemeinsame Zeit haben. Auch eine gemeinsame Wohnung forderte sie permanent bei ihm ein. Das kam für Milan aktuell nicht in Frage. Er benötigte das Geld für seine weitere Ausbildung. Und mit Maty und Laura hatte sie bis heute Schwierigkeiten. Maty gab ihr immer wieder Chancen, lud sie mit ein. Aber Rike hatte dann anderes zu tun. Milan bemerkte es, aber er sagte nichts zu ihr. Noch nicht. Aber lange würde er sich das nicht mehr ansehen. Sein Bruder war sein Bruder. Er würde immer ein Teil von ihm sein.
 
Matyas war nach dem Gespräch mit Laura und Milan ins Bett gegangen. Er bat Laura um Verständnis. Sie sagte nichts mehr dazu. Sie hatte alles gesagt. Er musste das Beste daraus machen. Sie verabschiedete sich von ihm mit einem innigen Kuss. Dies tat Matyas gut. Noch bis in den Schlaf hörte er Milan und Rike unten auf der Terrasse. Diese Rike war ihm bis heute ein Rätsel. Sie war nicht besonders intelligent, aber ok, und Milan liebte sie. Matyas störte sie nicht, nur in den letzten Wochen war sie ihm gegenüber ablehnend. Das war ihm einige Male aufgefallen. Vor allem kamen immer wieder ungerechtfertigte Kommentare gegen ihn oder gegen Laura. Das nervte ihn. Rike kicherte jetzt wieder. Dann kehrten seine Gedanken noch einmal zu Leo und den Angriff heute zurück. Mit den Gedanken an das, was er morgen zu tun gedachte, schlief er ein.
 
Leo saß seit Stunden allein auf der Terrasse und sah in den Himmel. Er versuchte seine Gedanken zu sortieren. Heute hatte er alles falsch gemacht. Dessen war er sich sicher. Er hatte einen netten Kollegen, vielleicht auch baldigen Freund mit seinem Angriff verletzt und wahrscheinlich auch vertrieben. Womöglich war er schon wieder arbeitslos und wusste es nur noch nicht. Es war damit zu rechnen. Möglich war, dass Heiner Zelt ihm morgen in der Früh seine Papiere in die Hand drücken würde. Im schlimmsten Fall würde er jetzt, völlig zu Recht, angezeigt. Was konnte er tun? Er war verzweifelt. Zu Ralf ins Bistro wollte er erstmal nicht. Sein Rat war immer hilfreich, aber er musste sich erst allein damit auseinandersetzen. Dienstagabend war im Bistro immer viel Betrieb. Da hatte Ralf wenig Zeit für ausdauernde Gespräche. In die Stille und Leos Gedanken trat plötzlich seine Mutter. Gaby kam endlich von der Arbeit. Sie bot in ihrem Versicherungsbüro auch Termine nach Büroschluss an. Leo hatte versprochen, sofort nach dem Termin mit Herrn Gruber mir ihr zu telefonieren. Als er nach dem Besuch bei der Polizei bei ihr anrief, hatte sie ein Kundengespräch und Leo hatte sie nur kurz informiert. Er hatte versprochen da zu sein, wenn sie nach Hause kam. Er hielt seine Versprechen gegenüber seiner Mutter immer. Sie war immer für ihn da gewesen, sie waren bis heute eine Einheit. Leo erzählte ausführlich von seinem Gespräch mit Herrn Gruber. Auch das Aufeinandertreffen mit Matyas erzählte er in allen Details.
Gaby war eine zierliche, gutaussehende Frau, die optisch so gar nichts mit Leo gemeinsam hatte. Man hätte nie vermutet, dass Leo ihr Sohn war. Sie hörte ihm intensiv zu, als sie nach Hause kam. Sie kannte ihn gut. Er war kein Engel, sicher nicht. Aber sie wusste, dass er nicht grundlos zu Gewalt neigen würde. Sie wusste, dass etwas geschehen war, dass es einen Auslöser gab. Dass er Angst hatte, stand außer Frage. Er hatte einen Tränenspiegel, als er ihr alles erzählte. So einen Ausbruch kannte sie nicht bei ihm. Außer im Gymnasium hatte er nie so reagiert, und dies geschah nach einer längeren Provokation. Leo wurde damals über einen längeren Zeitraum wegen seiner Homosexualität gemobbt und am Schluss unschuldig eines sexuellen Übergriffs bezichtigt. Der Schulleiter hatte die Schuld nur bei Leo gesucht. Gaby hatte für ihn gekämpft. Bis heute gab es keine Entschuldigung der Schule. Sie hatten Leo nicht unterstützt. Kein Einziger an der Schule. Nur Ralf blieb an seiner Seite – bis heute. Sie versuchte ihn zu beruhigen. Voraussichtlich hatte der Beinahe-Unfall keine Folgen, aber über die andere Geschichte sorgte sie sich sehr. Deshalb stellte sie eine Frage:
„Wie gut kennst du diesen Matyas?“
Leo sah sie an: „Ein neuer Kollege halt. Mein Alter. Er hat mir viel erklärt und geholfen. Ich fand ihn wirklich nett.“
„Warst du deshalb so enttäuscht und hast so überreagiert?“
Leo nickte.
„Dann tu alles dafür, dich zu entschuldigen. Wenn du das Gefühl hast, er ist es wert, dann liegt es an dir, dass er dir vergibt. Wenn nicht, tu es trotzdem. So habe ich dich erzogen. Auf arbeitsrechtliche Konsequenzen hast du momentan keinen Einfluss. Wenn er es gemeldet hat, musst du damit rechnen. Es könnte sogar sein, dass er dich angezeigt hat. Auch damit musst du rechnen. Dann hast du dich zumindest entschuldigt. Leo, ich habe keine Lösung. Aber ich sehe, wie es dich mitnimmt. Und das wäre nicht so, wenn es dir nicht im Herzen leidtun würde. Deshalb geh hin, entschuldige dich.“ Sie stand auf, küsste ihn auf die Stirn und ging ins Bad.
Leo dachte nach.
 
Milan war nach dem Abend mit Rike allein ins Vereinsheim des FC Bayerisch Eisenstein gegangen. Das tat er meist, um sich mit seinen Freunden noch auf ein Bier zu treffen und Neuigkeiten auszutauschen. Wolfi und Sebi waren schon da und neben ihnen noch einige andere aktive Spieler. Milan erzählte von den Ereignissen der vergangenen Tage. Sebi hatte Mitgefühl für Milan und seinen Bruder. Er war auch bei den BSW beschäftigt, allerdings in der Buchhaltung und kannte Matyas von klein auf. Von einem neuen Kollegen hatte er schon gehört, kannte ihn aber noch nicht. Wolfi war Mitarbeiter im Bauhof in Bayerisch Eisenstein und hatte in den letzten Monaten seine Einstellung zu vielen Dingen geändert. Er wirkte engstirniger, einseitiger, ablehnend gegenüber allem Neuen und Fremden. Dies war Milan und auch Sebi aufgefallen.
„Und jetzt der Hammer an der Geschichte. Der Typ ist eine Schwuchtel. Rike kennt ihn. Eine Schwuchtel schüchtert Maty ein. Was geht da ab? Wieso kann er dem nicht eine mitgeben, fertig.“
Wolfi bestärkte ihn sofort. „Wenn der das mit mir machen würde, würde der keinen mehr anfassen, das garantier ich. Der hätte keine Hände mehr, mit denen er seinen Schwanz irgendwo reinstecken könnte.“
Milan grinste, sagte aber nichts dazu, sondern meinte: „Ich schau mir den mal an, das garantier ich euch. Maty braucht davon nichts zu wissen, klar?“
Wolfi nickte, Sebi verhielt sich still. Ihm gefielen diese Themen nicht. Aber er sagte nichts dazu.
 
 
Mittwoch, 3. Juli 2019
Leo war früher aufgestanden, um zu duschen und sich zu frisieren. Außerdem hatte er ein neues, bunt gemustertes, blumiges Shirt unter sein Jackett angezogen. Sollte er heute gekündigt werden, dann wollte er zumindest erhobenen Hauptes gehen. Er hatte einen schweren Fehler begangen. Und was seine Mutter zu ihm gesagt hatte, beschäftigte ihn gestern noch länger. War es ihm wichtig, dass dieser Matyas im vergab? Und wenn ja, wie wichtig? Er mochte ihn. Er war sympathisch. Er hatte sich wohl bei ihm gefühlt. Er war für ihn da gewesen, hatte ihm viel erklärt. Also, ja.
 
Pünktlich machte er sich mit Bauchgrimmen auf den Weg und stand kurz vor acht Uhr vor dem Verwaltungsgebäude. Mit klopfendem Herzen betrat er das Büro von Heiner Zelt und lief damit genau in Matyas Arme. Dieser stand just in diesem Moment am Tisch bei Heiner. Beide sahen zu ihm auf. Leos Herz sank in die Tiefe. Er ahnte, was jetzt kommen würde. Die Entlassung war sicher eben während seiner Abwesenheit beschlossen worden.
„Guten Morgen“, versuchte er sich zumindest höflich zu verhalten.
„Guten Morgen, Leo. Gut, dass du gerade kommst. Du wirst die nächsten Tage mit Matyas zusammen die Gruppen begleiten. Wir haben volles Haus. Ihr habt jeden Tag mindestens zwei Touren. Das musst du können, das habe ich dir ja vorgestern schon gesagt. Das gehört auch zu deinen Aufgaben. Den Rest klärt ihr selbst.“
Matyas sah überrascht und wütend zu ihm und Leo wusste nicht, wie er sich verhalten sollte.
Dann sagte Matyas zu Heiner: „Muss das sein? Ich möchte meine Touren gern allein machen. Kann er nicht mit Frau Reiber gehen? Die macht das gern.“
Leo spürte die Ablehnung in jeder Silbe: „Also, mir ist das egal. Ich gehe auch gern mit dieser Frau, wenn das gewünscht ist.“
Heiner sah genervt zu beiden auf: „Ich weiß nicht, was hier los ist, Matyas. Aber wenn ich sage, er wird mit dir gehen, dann ist das so. Leo muss das Handwerk erlernen und verstehen, und das kann Frau Reiber nicht. Die macht andere Touren. Du wirst ihn in die Touren und die Fertigungstechniken einweisen. Das diskutiere ich nicht! Klar?“
Als Matyas wütend an ihm vorbei aus dem Büro ging, versuchte Leo ihn aufzuhalten: „Kann ich dich kurz sprechen? Bitte!“
„Danke, kein Bedarf. Sei um zehn am Busparkplatz. Ich muss vielleicht mit dir arbeiten, aber mögen muss ich dich nicht.“
Matyas wollte klare Verhältnisse, das hatte Leo nun verstanden. Resigniert ließ er den Kopf hängen. So war es nicht geplant. Leo wollte sich ehrlich entschuldigen. Dass er ihn offensichtlich nicht bei Heiner gemeldet hatte, war momentan ein schwacher Trost.
 
Matyas stand im Büro von Heiner Zelt, um die Gästebuchungen für den heutigen Tag abzuholen, als Leo eintrat. Nach der Ankündigung von Heiner war Matyas verärgert. Um Zehn sollte die erste Seniorengruppe aus München kommen und Matyas brauchte diesen Typen nicht an der Backe. Heiner hätte ihn gut selbst einarbeiten können. Er verließ das Büro als Leo ihn plötzlich ansprach. Matyas blieb kühl. Sollte dieser Leo ruhig sehen, wie er das alles lernen wollte. In der Glashütte richtete er alles her und ging um 15 Minuten vor Zehn an den Busparkplatz. Der Bus aus München kam wenige Minuten später. Leo kam zeitgleich mit der Gruppe dazu und hielt sich im Hintergrund. Für Matyas waren die Seniorengruppen eine einfache Arbeit. Meist machte diese Gruppen Frau Reiber, die Frau eines früheren Glasbläsers. Sie hatte Ahnung von allem und liebte die Busgruppen mit den älteren Gästen. Sie wollten wenige Informationen und ihnen reichte eine einfache kleine Vorführung in der Glashütte. Die Schülergruppen hingegen mochte Matyas mehr. Sie hatten an der Werkstatt mehr Interesse, er konnte zeigen, was er gelernt hatte. Die Senioren benötigten mehr Zeit fürs Einkaufen. Dies war für die BSW natürlich gut. Matyas versuchte Leo nicht zu beachten. Er bemerkte aber, dass er alles mit Interesse verfolgte. Vor allem bei der Kindergruppe am Nachmittag war er mit Eifer dabei. Er achtete auf die Kinder, half ihnen und lenkte die Aufmerksamkeit der Kleinen immer auf Matyas und seine Vorführung. Er kam nicht umhin das als Unterstützung anzuerkennen. Dennoch wollte er nicht weiter mit ihm in Kontakt kommen. Zum Ende der Führung, als die Kinder im Biergarten der BSW mit Pommes und Limo verköstigt wurden, schenkte er ihnen einen kleinen Glücksstein. Auf die Idee waren Matyas und Heiner bisher nicht gekommen, was ihn wirklich ärgerte. Er verabschiedete sich anschließend freundlich bei den Gästen und ging ohne ein Wort an Matyas vorbei. Er schien Talent im Umgang mit den Besuchern zu haben.
 
Als die Kindergruppe wieder abgefahren war und Matyas in seine Werkstatt zurückging, saß Leo bereits in seinem Büro. Es war ein kleiner Raum hinter den Werkstätten extra für Matyas und diente auch als Umkleide für ihn und Korbinian Kling, seinen Kollegen in der Glashütte. Sofort ging Matyas auf Angriff über. Er hasste es, wenn jemand in seinen Arbeitsbereich eindrang.
„Was tust du hier? Du hast hier nichts verloren. Verlass sofort mein Büro!“
„Okay, du kannst mich nicht leiden. Das habe ich begriffen. Aber bitte gesteh mir zu, mich zu entschuldigen. Ich will dir gern erklären, was gestern passiert ist.“
Matyas hatte kein Interesse an langweiligen Entschuldigungen und forderte Leo erneut auf zu gehen.
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